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      Gut gebaut, verführerisch und tödlich.

      

      Axel Jackson ist ein Ex-Marine, den seine Taten nicht loslassen, doch als er sie sieht, träumt er von dem Mann, der er werden könnte…

      

      Als Axel nach Hause kommt, ist er von Dunkelheit umgeben, unfähig, das Blut zu  vergessen, das an seinen Händen klebt, oder die Schreie, die ihn in seine Träume verfolgen. Als ein finsterer Einfluss aus seiner Vergangenheit ihm einen Job anbietet, fragt er sich, ob er sich als seine Rettung oder sein Untergang erweisen wird.

      

      Dann begegnet er Alyssa, einer Kellnerin in einem Strip-Club, und greift gerade rechtzeitig ein, um sie zu retten. Sie ist schön – mit ihren dunklen Haaren und ihren noch dunkleren Augen und einem Körper, der für die Sünde gemacht ist. Er muss sie beschützen, doch er kann sie nicht lieben.

      

      Sie ist zu gut für ihn. Zu unschuldig, zu rein.

      

      Er weiß, dass er sie loslassen sollte, damit sie einen besseren Mann finden kann.

      

      Doch er will nur eines – sie mit Leib und Seele sein eigen nennen.
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      Axel

      

      Nichts geht über eine mitternächtliche Fahrt, um meinen Verstand von den Bildern zu befreien, die mich verfolgen. Nichts geht über die verschwommenen Lichter der Stadt, die mir das Gefühl geben, ein Ziel vor Augen zu haben.

      Seit über einem Jahrzehnt zähle ich bereits darauf, dass mein Bike mich zurück auf den Boden bringt, und es hat mich noch nie hängen lassen. Selbst jetzt, nachdem ich Abschied von der Marine genommen habe und mir jeder Sinn für Richtung oder Stabilität entzogen wurde, habe ich einen klaren Kopf. Mein Herz ist zwar nicht unbeschwert, doch wesentlich weniger belastet.

      Ich weiß, dass sich das ändern wird, sobald ich wieder festen Boden unter meinen Füßen habe. Doch in diesem Moment genieße ich einfach nur den Rausch, der mit dem uneingeschränkten Gefühl der Freiheit einhergeht.

      Mein Frontscheinwerfer beleuchtet die Asphaltdecke, zwischen meinen Beinen die beschleunigende Maschine, die aufgeregt dröhnt, weil wir den Weg nach Hause gefunden haben. Schließlich komme ich fast zum Stillstand, als die Räder unter mir auf den Kiesparkplatz krachen.

      Meine Augen wandern zur ‚Nailed Garage‘. Nach all den Jahren immer noch dieselbe, doch mitten in der Nacht leer und verlassen. Weit entfernt von den turmhohen Wolkenkratzern der Stadt, ist das Gebäude vom gespenstisch weißen Mondlicht verhüllt. Ich könnte schwören, in der Ferne das Heulen eines Wolfes zu hören. Doch ich weiß, dass ich nicht ganz verrückt bin.

      Und doch höre ich die Schreie in meinen Erinnerungen, die mich plötzlich umgeben.

      Ich erinnere mich genau an den Tag, an dem meine Freunde und ich die Werkstatt gekauft und zu unserem Eigentum gemacht haben. Wir waren Brüder aus unterschiedlichen Blutlinien, und dennoch verbunden auf eine Weise, die die meisten Menschen nie erfahren werden.

      Ich erinnere mich an den Tag, an dem ich mein erstes Haus gekauft habe. Nur mit Hilfe der Bruderschaft und unseren unermüdlichen Anstrengungen war ich überhaupt in der Lage gewesen, mein eigenes kleines Stück Himmel zu finanzieren.

      Ein Stück vom Himmel, das sein Potenzial nie ganz ausleben konnte, bevor ich der Marine beigetreten bin.

      Im Militär habe ich meine Aufgabe gefunden. Es war nie einfach, doch ich habe meinen Job mit Stolz verrichtet und mein Bestes gegeben. Und binnen eines Augenblicks war alles vorüber.

      Jetzt bin ich zurück, und obwohl ein Teil von mir sich davor fürchtet, selbst zu sehen, wie sehr sich alles verändert hat, habe ich trotzdem Hoffnung. Mein Freund, Street, ist aus dem Knast raus und zurück in der relativen Sicherheit unserer Bruderschaft. Obwohl er angepisst war, als er erfuhr, was Slate, Jericho und Davis getan haben, um seine frühzeitige Entlassung zu gewährleisten, heißt es, er habe eine gute Frau gefunden. Genau das ist ein verdammt gutes Beispiel eines Neustarts und ich hoffe, meinen eigenen zu bekommen.

      Ich komme mit einem Fuß auf dem Kies zum Stehen und bereite mich auf den Start vor. Für einen weiteren Moment blicke ich zur Werkstatt und fahre dann weiter. Ich verschwinde ich der dichten Nacht in Richtung eines Hauses, das sich trotz all meiner Träume und Erwartungen nie wie ein Zuhause angefühlt hat.
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      Niemand würde von einem Kerl wie mir erwarten, in einer Nachbarschaft wie West Hallifax ein Grundstück zu besitzen. Es ist nicht die wohlhabendste Gegend in dieser verdammten Stadt, doch es ist definitiv auch kein Slum.

      Ich fahre an bekannten Gebäuden vorbei, die noch genauso aussehen wie vor drei Jahren, als ich sie zum letzten Mal gesehen habe. Dieselben neutralen Farben, dieselben perfekt angelegten Vorgärten. Es ist ein privates Utopia im Randgebiet einer ausladenden Stadt. Das denke ich zumindest, bis ich um die Ecke biege und einen schicken schwarzen Wagen in meiner Einfahrt sehe – einen verdammten Benz.

      Sofort weiß ich, dass es King ist. Ich will umdrehen und die Hufe schwingen. Ich will rennen, wie immer, wenn ich mit meiner Vergangenheit konfrontiert werde. Doch ich kann es nicht. Ich werde es nicht. Hauptsächlich weil es nichts bringen würde. Aber auch, weil es das ist, was eine vernünftige Person machen würde – rennen –, und ich bin nicht vernünftig. Nicht mehr. Nachdem man den Scheiß gesehen hat, den ich gesehen habe, ist Vernunft wie Kaviar. Verdammt teuer. Und ich habe zu viele Rechnungen zu bezahlen, um mir eine Therapie leisten zu können. Ich rolle zum Bürgersteig und schalte den Motor aus, dann gehe ich auf den Wagen zu.

      Mein Herz pumpt in meiner Brust, als sich die Wagentür öffnet. Ein Paar glänzender Schuhe landet auf dem Asphalt, dann steht King vor mir und glättet die Falten seines schwarzen Anzugs. Es ist weit nach Mitternacht, doch er trägt eine dunkle Sonnenbrille.

      „Axel“, sagt er mit zuckrigem Enthusiasmus. „Ich habe gehört, dass du wieder in der Stadt bist.“

      „Hast du?“ Ich drücke meine Zunge gegen das Innere meiner Wange, verärgert und wütend, dass er der erste Mensch ist, den ich bei meiner Heimkehr sehe. „Und das interessiert mich weshalb?“

      Ein wissendes, bekanntes, breites Grinsen macht sich auf seinem Gesicht breit. „Jetzt aber. Begrüßt man so …“, er zieht seine Sonnenbrille herunter, „den King?“

      „Nennst du dich noch immer so?“

      „Das ist schließlich mein Name.“

      „Nein.“ Ich schüttele den Kopf. „Dein Name ist Harvey Prince.“

      Er schiebt meine Verachtung mit einem höflichen Lächeln zur Seite. „Für euch Jungs war ich immer King und werde es auch immer bleiben.“

      „Schön. Was zum Teufel tust du hier, mein Junge?“

      Sein freundlicher Gesichtsausdruck schwindet etwas. Er schnipst mit den Fingern und die drei anderen Türen seines schicken Benz öffnen sich. Heraus kommen drei Männer, groß und muskelbepackt. Sie kommen näher, bis ich umringt bin.

      Als ich lache, runzelt King die Stirn.

      „Ernsthaft?“, frage ich und zeige auf den nächsten der drei Handlanger. „Brauchst du schon Verstärkung, um mit mir zu reden? Du wirst weich in deinen alten Tagen, King.“

      Sein Gesicht krümmt sich und seine Hände ballen sich zu Fäusten, doch als einer seiner Männer sich nach vorne bewegt, schüttelt er mit dem Kopf und der Typ bleibt an Ort und Stelle stehen. King neigt seinen Kopf und schmunzelt. „Ich hatte gehofft, die Marine würde deine Autoritätsprobleme zügeln, doch anscheinend ist dem nicht so. Jetzt, da du zurück bist, brauche ich dich für einen Job.“

      Ich blinzele, als wäre der Kerl verrückt geworden, und ehrlich gesagt muss er seinen verdammten Verstand verloren haben, wenn er denkt, ich würde je wieder für ihn arbeiten. Ich bin kein dreizehnjähriger Waisenjunge mehr, der torkelt, nachdem er alles verloren hat. „Ich arbeite in der Werkstatt. Und ich bin zwar zurück, aber ich lebe mein Leben, wie ich es in den letzten zehn Jahren getan habe – außerhalb deiner Zuständigkeit, deines Griffs.“

      Er lehnt sich nach vorne. „Vielleicht hast du noch nicht gehört, was ich für Street getan habe.“

      „Oh, das habe ich. Und ich habe gehört, dass du Slate, Davis und Jericho zurück in deine Scheißwelt gezogen hast, doch du weißt vermutlich, dass ich mit dem Deal nichts zu tun hatte.“

      „Richtig. Das heißt nicht, dass du meinem ‚Griff‘ entkommen bist, wie du es nennst. Denn du weißt genau wie ich, dass sich alles, worin deine Freunde verwickelt sind, automatisch auf dich ausdehnt. Und das wird immer deine Entscheidung sein, Axel. Nicht die von irgendjemand anderen.“

      Mein Kiefer verkrampft sich, weil er recht hat. Kings Macht über mich war immer ein Ergebnis seiner Macht über uns fünf gewesen – Street, Slate, Jericho, David und mich. Ich verstehe, warum die anderen sich erneut in Kings Schuld begeben haben, um Street aus dem Knast zu holen. Beim Gedanken daran, dass mein Freund überhaupt im Gefängnis saß, ganz zu schweigen von seinem ursprünglichen Strafmaß von zehn Jahren, wird mir übel. Und dennoch: Wir haben so viel Zeit unseres Lebens damit verbracht, den Fingern von King zu entkommen. Wenn ich hier gewesen wäre, hätte ich versucht, einen anderen Weg zu finden. Doch wie Jericho mir eine Million Mal gesagt hatte, gab es keinen anderen Weg.

      „Sag einfach, was du sagen musst, und dann geh.“

      „Ich brauche einen Sittenwächter in einem meiner Clubs. Die Kunden und vielleicht sogar die Angestellten in der Sugar Bare scheinen nicht zu kapieren, dass die Mädchen sorgfältig behandelt werden sollen. Ich weiß dass du bei dieser Angelegenheit ganz besonders feinfühlig sein wirst.“

      „Fick dich“, schnauze ich.

      Das nimmt er nicht zu freundlich auf und schüttelt seinen Kopf langsam und geringschätzend. Er muss seinen Handlangern nicht einmal eine Anweisung geben, sie wissen, was von ihnen erwartet wird.

      Doch sie kennen mich offensichtlich nicht.

      Der Kerl zu meiner Rechten hebt seinen Arm, um mich zu packen, und innerhalb von Sekunden habe ich ihn zu Boden gebracht. Er grunzt vor Schmerz, als ich seinen Arm hinter seinem Rücken verdrehe und meinen Fuß auf seinen Nacken stelle.

      „Nein“, blafft King zu seinen anderen Männern, um sie zurückzuhalten. Dann seufzt er. „Tut mir Leid, Axel. Manchmal sind meine Männer – zumindest diese Männer hier – ein bisschen zu eifrig, wenn es darum geht, mir zu dienen. Lass ihn aufstehen.“

      Sag bitte, liegt mir auf der Zunge. Doch ich war drei Jahre weg. Ich habe keine Ahnung, wie weit King gehen würde, um seine Autorität gegenüber mir zu beweisen. Ich habe eine Knarre in der Tasche an meinem Bike, doch ich trage keine bei mir und ich weiß nicht, ob King oder seine Männer eine bei sich haben. Mit einem letzten Ruck lasse ich Kings Mann gehen.

      Dieser kommt langsam auf die Füße.

      „Natürlich liegt es ganz bei dir“, sagt King. „Wenn du kein Interesse hast, den Mädchen in der Sugar Bare zu helfen, dann mache ich mir vielleicht ganz umsonst Sorgen. Wenn du deine Meinung änderst, komm einfach vorbei. Der Manager, Walt, wird wissen, wer du bist.“ Er schiebt seine Sonnenbrille zurück ins Gesicht. Dann kriecht er zurück in seinen teuren Wagen, seine Gorillas im Schlepptau, die ihren Blick nicht von mir lassen, bis sie allesamt sicher hinter ihren getönten Scheiben verschwunden sind.

      Ich sehe zu, wie die vier davonziehen. Dann erinnere ich mich daran, wie friedlich Stille wirklich sein kann, auch wenn tatsächliche Ruhe mir auch weiterhin ausweicht. So wie sie es mein ganzes Leben getan hat. King weiß das und er weiß auch, dass ich mich in seinem verdammten Club sehen lassen werde, und wenn es nur darum geht, zu sehen, was Sache ist.

      Seit ich Thornbridge verlassen habe, rede ich mir ein, dass ich King nur jene Macht über mich geben werde, die ich ihm bereitwillig überlassen kann. Er hat mich ein weiteres Mal angesaugt. Wir wissen beide, warum er mit diesem bestimmten Auftrag zu mir gekommen ist. Ich bin der Beste für diesen Job, weil es mir nicht egal ist, wie Frauen im Allgemeinen und Frauen, die an der Stange arbeiten im Speziellen, behandelt werden. Wahrscheinlich interessiere ich mich zu sehr dafür. Es ist meine Achillesferse.

      Aus diesem Grund werde ich niemals völlig frei sein, egal wie viele Meilen ich auf meinem Bike verbringe.

      Meine Vergangenheit wird mich nicht loslassen. Diese Bürde trage ich für den Rest meines verdammten Lebens mit mir.

      Und das ist genau das, was ich verdiene.
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      Alyssa

      

      Der Bass dröhnt in den Wänden. Es ist ohrenbetäubend, doch ich habe mich in meiner Zeit in der Sugar Bare daran gewöhnt. Ein Tablett liegt flach auf meiner Handfläche, als ich mich die neonbeleuchteten Stufen in Richtung der Tischgruppen hinunterbewege, die die Bühne in Form eines T’s umrahmen.

      Das silberne Tablett ist voller Jacky Cola. Aus irgendeinem Grund scheint das das neue Trendgetränk in den dubiosen Buden zu sein. In einer dieser Buden bin ich selbst beschäftigt.

      Ich trage das Tablett zu dem Tisch, der dem Eingang am nächsten liegt und sich vor dem linken Flügel des T’s befindet.

      „Guten Abend, Gentlemen“, gröle ich, um die plärrende Musik zu übertönen. „Eine kleine Aufmerksamkeit vom Management“, sage ich, als ich die Drinks vor den neun Männern im mittleren Alter platziere, die allesamt geschniegelte Anzüge tragen. Ich drehe das Tablett und stecke es mir unter den Arm. „Ich bin heute Abend für Sie zuständig, geben Sie Bescheid, wenn es etwas gibt, das ich für Sie tun kann.“

      „Werden wir, Sweetheart“, sagt der Mann, der mir am nächsten sitzt, und hebt sein Glas, um seinen Freunden oder Arbeitskollegen zuzuprosten.

      Ich drehe mich weg und gehe zurück in Richtung Bar. Während ich mir einen Weg durch die dichte Samstagabendmenge bahne, schiele ich zur Bühne, die in rotes Licht getaucht ist. An jeder Spitze des T’s tanzen sich Frauen Lied für Lied ihren Weg zur Freiheit. Sie sind akrobatische Zauberinnen, die eine Show auf die Beine stellen, die das Publikum völlig verzaubert und mit dem Wunsch nach mehr zurücklässt.

      Seit zwei Monaten arbeite ich. Wie ich versuchen die meisten Mädchen hier, egal ob Stripperinnen oder Kellnerinnen, schnelles Geld zu machen in der Hoffnung, größere und bessere Dinge im Leben erreichen zu können. Zwei sind Schauspielkolleginnen von mir. Eine spart für die medizinische Fakultät. Einige genießen einfach das Gefühl der Macht, das der Tanz an der Stange ihnen gibt. Die meisten von ihnen haben Kinder von Versager-Vätern, die mit ihren Unterhaltszahlungen im Rückstand sind. Wir alle haben etwas verloren oder laufen Gefahr, etwas zu verlieren. Es spielt keine Rolle. In diesem Moment sitzen wir alle wohl oder übel hier fest.

      Klaps! Eine Hand klatscht mir auf den Po. Ich zucke zusammen, das Tablett wackelt in meinen Händen. Mit aufeinandergepressten Lippen bereite ich mich kurz mental vor und recke dann meinen Kopf, um meinen Angreifer mit falschem Lächeln auf dem Gesicht anzusehen.

      „Mr. Goodwin.“ Ich drehe mich, um ihm komplett gegenüber zu stehen. „Was sind die Regeln?“

      Er beißt sich auf die Lippe und versucht, verführerisch und charmant auszusehen, was aber nur dazu führt, dass er noch unheimlicher aussieht als sonst. Wenn ich Glück habe, wird er bald sturzbesoffen sein. Es wird an ein Wunder grenzen, wenn er vor dem Ende der Nacht keinen Streit anzettelt.

      „Vielleicht bist du eines Tages auch da oben auf der Bühne“, schlägt er vor. „Ich würde zu gerne sehen, wenn du eine Show abziehst.“

      Ich sehe mich um. Kein Zeichen von Rhett oder Hector, den diensthabenden Türstehern. Ich bin nicht überrascht. Sie verschwinden oft mit Walt, dem Manager. Es wird gescherzt, dass sie unerlaubte Dreier in Walts Büro haben. Abgesehen davon haben wir alle gelernt, auf uns selbst und die anderen aufzupassen. Girl Power war noch nie notwendiger als hier.

      Innerlich brodle ich, doch das Lächeln ist auf mein Gesicht geklebt. Ich rede mir ein, dass dieser Job Wunder bewirkt, wenn es um meine Schauspielkünste geht. „Wir werden sehen, Mr. Goodwin“, sage ich trocken und wische das Lächeln von meinem Gesicht, als ich mich umdrehe und seufze.

      Wenn Mr. Goodwin nur wüsste, dass ich vorhabe, schon bald auf dieser Bühne zu stehen. Nicht weil ich es möchte – zum Teufel, meine jetzige Uniform aus engen Shorts und einem eng anliegenden, angepassten Oberteil zeigt jetzt schon mehr Haut, als mein eigenes Komfortlevel zulässt –, doch ich brauche es. Als Mr. Prince, der Eigentümer des Clubs, mich einstellte, meinte er, ich könnte für einige Monate kellnern, während ich mich mit der Lage der Dinge vertraut mache. Als ich ihm von meinem Dad erzählte, sagte er sogar, dass er mir ein Stripperinnen-Gehalt zahlen würde, während ich kellnere. Aber er wollte auch, dass ich bei einem Freund von ihm Unterricht nehme und dann bald anfange, auf der Bühne zu strippen.

      Wie konnte ich dazu nein sagen?

      Bevor mein Dad krank wurde, war ich nur eine von vielen Schauspielerinnen, die davon träumen, etwas Großes zu landen. Jetzt bin ich hier – aus Gründen, die so viel wichtiger sind als die Erfüllung meines Traumberufs.

      Ich bin hier, um den einzigen Mann zu retten, der immer für mich da war. Und ich werde nicht zulassen, dass ein Po-klopfender Mr. Goodwin oder meine Bevorzugung, Kleidung zu tragen anstatt für eine Gruppe geiler Kröten zu strippen, mich davon abhalten, sicherzustellen, dass mein Dad seine Behandlungen bekommt.

      Mr. Prince wird mich bald kontaktieren und mich seinem ‚Freund‘ vorstellen, der mir alles beibringen wird, was ich für die Arbeit an der Stange wissen muss. Und ich werde mein Schicksal einfach akzeptieren.

      Ich greife in die Tasche meiner Schürze und angle mein Handy heraus, um auf die Uhr zu sehen. Ein erleichtertes Lächeln macht sich auf meinem Gesicht breit, als ich sehe, dass mir fünfzehn Minuten weg von all dem Lärm, dem Chaos und der Verführung gegönnt sind.

      Ich laufe den schmalen Gang entlang, wo Mädchen in dürftiger Bekleidung an beiden Seiten stehen und sich mental darauf vorbereiten, die Schwelle von Privatsphäre zum Exhibitionismus zu übertreten. Ich drücke mich durch die dicke, grüne, metallene Außentür und inhaliere die kühle Herbstbrise. Doch mit der Nachtluft atme ich auch die letzten Rückstände des Zigarettenrauchs ein, als Becky mit ihrem Absatz eine Kippe auf dem Asphalt zerdrückt.

      Mit sechzehn Jahren habe ich begonnen zu rauchen, doch nachdem bei meinem Vater vor drei Jahren Krebs diagnostiziert worden war, habe ich aufgehört. Manchmal will ich so sehr einen Zug nehmen und die Arbeit im Club hat es nur noch schwerer gemacht, zu widerstehen. Manchmal denke ich, eine Zigarette sei die einzige Möglichkeit, um meine Nerven zu beruhigen, wenn mein Gemüt erhitzt ist. Manchmal denke ich, dass ein wenig Nikotin mich von der Schwelle zurückholen könne, wenn ich mich fühle, als würde ich den Verstand verlieren.

      Doch ich weigere mich, mich von meinen Begierden beherrschen zu lassen. Zigaretten sind nicht wichtig. Mein Vater schon. Er ist der Grund, weshalb ich in dieser immer enger werdenden Welt atme. Und weil ich für ihn da sein will und mich eines Tages nicht in derselben misslichen Lage wie er befinden möchte, schüttele ich den Kopf, als Becky mir eine Zigarette aus ihrer offenen Schachtel anbietet.

      „Nein, danke.“

      „Kein Problem, Alley Cat. Wir sehen uns drinnen.“

      Sie geht zurück in den Club, doch kaum ist sie weg, öffnet sich die Tür schon wieder. Nur mithilfe der schnellen Reflexe, die noch aus meinen High School Volleyball Tagen übrig geblieben sind, gelingt es mir, den Schlag der Metalltür gegen meinen Rücken abzuwenden.

      „Shit“, kräht Marley, als sie in ihrer Tasche nach einem Feuerzeug sucht, um die Zigarette anzuzünden, die zwischen ihren kirschroten Lippen baumelt. In den letzten zwei Monaten sind wir gute Freunde geworden, hauptsächlich weil ich mich an meinem ersten Tag hier fühlte wie ein Fisch ohne Wasser. Und als mich ein paar Typen in der Nähe der Toiletten bedrängt hatten, war Marley dazwischen gegangen und hatte sie mit scharfer Zunge und der Beobachtung verscheucht, dass nur Typen mit kleinen Schwänzen Frauen in die Ecke treiben würden. Ich greife in den engen Spalt zwischen uns und biete ihr mein Feuerzeug an, das ich in meiner Schürze mit mir herumtrage. Dankbar nimmt sie an. „Vielen Dank, Babe.“

      „Du weißt, dass ich immer da bin, um dir zur Hand zu gehen.“ Ich stoße sie spielerisch mit meinem Ellbogen an und verstaue das Feuerzeug in meiner Tasche. Walt sagt, wir sollen immer ein Feuerzeug bei uns haben, falls ein Gast eines benötigt. Auch wenn Rauchen in Gebäuden im ganze Bundesstaat illegal ist. „Bist du okay?“

      „Immer“, sagt sie mit gezwungenem Lächeln und nimmt einen Zug. „Warum?“

      „Darum“, ich deute mit meinem Blick auf ihre linke Hand, die keine Zigarette hält. „Du zitterst, als würdest du vor etwas davonlaufen.“

      „Ja“, nickt sie mit demselben gezwungenen Lächeln. „Es sind diese verdammten Lichter.“

      „Sie sind heiß, ja“, zeige ich auf. „Doch das ist nicht der Grund für deinen Ärger.“

      „Du bist immer so aufmerksam.“ Sie schaut mich an. Sie ist wunderschön mit mokkabrauner Haut und schokoladenbraunem Haar. Doch sie ist außerdem zu dünn, hat dunkle Schatten unter ihren Augen und sieht die halbe Zeit zugedröhnt aus – nicht von Drogen, sondern ihren Nerven. „Warum bist du so aufmerksam?“

      Darum geht es nicht, also umgehe ich ihre Befragung und mache mit meiner eigenen weiter. „Es sind nicht die Lichter, die dich stören. Sag mir was los ist.“

      Sie schürzt die Lippen und dreht ihren Kopf zum Club hinter uns. „Es ist wirklich nichts.“

      „Schön“, schnaube ich. „Du willst nicht darüber sprechen. Aber wenn du jemanden brauchst, weißt du, dass ich für dich da bin. Immer.“

      „Du bist so süß.“ Sie nickt und nimmt einen letzten Zug ihrer Zigarette, bevor sie sie auf den Boden wirft und mit der Hinterseite ihrer fünfzehn Zentimeter hohen High Heels zerdrückt. „Du bist nicht so wie wir anderen.“

      „Vielleicht nicht.“ Ich inhaliere den Rauch, als er vorbeizieht, und würge fast durch die Second Hand Wolke voller Krebs. Ich wedle den Rest des Qualms weg und räuspere mich. „Aber ich bin hier, genau wie du, und ich bin froh, dass wir Freunde sind.“

      „Wie schon gesagt“, sagt sie, als sie mir ihre Hand auf die Schulter legt. „Du bist süß.“

      Bevor ich antworten kann, reißt sie die Tür auf und eine unausstehliche Welle Hip-Hop erschlägt mich, als sie schnell den langen und schmalen Flur entlangläuft. Ich sehe ihr zu, wie sie im Nebel der roten Neonlichter verschwindet, bis die Tür sich schließt. Ich blicke noch einmal kurz in das Schwarz der Stadt um mich herum, bevor ich zurück nach drinnen gehe.
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      Seit ich angefangen habe, im Club zu arbeiten, ist mein Schlafrhythmus vollkommen zerstört. Ich war für gewöhnlich ein früher Vogel, damals, als mein Leben noch nicht völlig durcheinander war. Jetzt ist es ein Wunder, wenn ich gegen Mittag wach bin, und es ist nichts Ungewöhnliches, wenn ich bis zwei oder drei Uhr nachmittags schlafe.

      Es hat meine Freundschaften und jede Chance auf eine reale Beziehung beeinflusst. Es ist schwer, mit anderen in Kontakt zu stehen, wenn sich die eigene Welt in einem anderen Zeitplan bewegt. Meine Tage sind ihre Nächte. Meine Nächte sind ihre Tage.

      Ich vermisse die Sonnenaufgänge, denn erst in der Sonne blühe ich so richtig auf.

      Jetzt ist es spät am Nachmittag und ich starre auf den Küchentresen, denke daran, den Geschirrberg in Angriff zu nehmen, obwohl ich eigentlich alles nur wegwerfen möchte. Leider besitze ich nicht die finanziellen Mittel, um mir diesen verschwenderischen Anfall von Faulheit leisten zu können.

      Mein Handy klingelt auf der anderen Seite des Tresens und ich strecke mich über die beschichtete Fläche, um danach zu greifen. Ich berühre das klingelnde Telefon in meiner Hand. Es ist Dad.

      „Hey, kleines Mädchen“, sagt er und mein Herz schmilzt.

      Er nennt mich so, seitdem ich ein Kleinkind bin. Ich weiß gar nicht mehr, wann es angefangen hat, weil ich noch so klein war, aber er sagt, es begann etwa zu der Zeit, als meine Mutter uns beide verlassen hat.

      „Wie geht es dir?“, fragt er.

      „Großartig.“ Ich setze mich auf den Tresen, meine Füße kicken gegen die unteren Schränke. „Wie behandeln dich diese gemeinen alten Krankenschwestern?“

      „Du kennst mich doch“, sagt er und ich kann das breite Grinsen in seinem Gesicht fast sehen. „Frauen lieben mich.“

      Das ist ein Insiderwitz zwischen uns. Er sagt, es gab nur zwei Frauen in seinem Leben, die er je geliebt hat. Seine Mutter und ich. Offensichtlich gehört meine eigene Mutter nicht dazu, denn sie weiß nicht, wie man liebt. Sie kann es nicht wissen. Nicht nachdem, was sie uns angetan hat.

      „Ja“, schmunzle ich. „Ich weiß.“

      „Wie ist die Arbeit?“

      Mein Herz plumpst in Richtung Magen. Er weiß nicht, dass ich in einem Stripclub arbeite, und er wird es auch nie erfahren. Jedes Mal wenn ich gezwungen bin, ihn anzulügen – also jedes Mal, wenn er anruft –, bricht ein Stück meiner Seele weg.

      „Fantastisch. Ich habe eine Menge kleinerer Jobs gemacht, doch es läppert sich zusammen.“

      „Ich habe schon immer gewusst, dass du mal ein Star wirst“, freut er sich durchs Telefon. „Seitdem du klein warst, wusste ich, dass du mal etwas ganz Besonderes sein wirst. Nicht nur für mich. Ich wusste, dass die ganze Welt dich eines Tages so lieben wird, wie ich es tue.“

      „Dad“, ermahne ich ihn. „So ist es nicht.“

      „Wann werde ich einen dieser Filme zu Gesicht bekommen?“

      „Du weißt, wie das Geschäft läuft“, seufze ich. „Es könnte Jahre dauern, wenn überhaupt.“

      „Wusstest du, dass deine Mom Schauspielerin werden wollte?“

      „Tatsächlich?“, frage ich und könnte nicht weniger Interesse zeigen. Ich muss mich daran erinnern, dass ich trotz meiner Mom schauspielern möchte und nicht wegen ihr. „Du weißt, wie ich dazu stehe.“

      „Ich weiß.“ Er hustet.

      Es ist ein trockener Husten.

      Er ist krank und ich wünschte, ich könnte für ihn da sein, doch ich muss in wenigen Stunden arbeiten. Vielleicht gibt mir Walt demnächst mal einen Abend frei. Unwahrscheinlich, aber fragen schadet ja nicht.

      „Wann kommst du mich besuchen?“, fragt er.

      „Bald, Daddy.“

      „Versprochen?“

      „Versprochen.“

      „Ich muss los“, sagt er fast flüsternd, doch mit Aufregung in der Stimme. „Beth ist da.“

      „Wer zum Teufel ist Beth?“

      „Keine Zeit zum Plaudern“, sagt er und legt auf. Ich sitze da, blicke durch mein leeres Apartment in die lebhafte Stadt draußen.

      Ich frage mich, wer ich bin und wer ich sein werde. Ich will hoffen. Ich will an meinen Träumen festhalten. Ich will die Tatsache vergessen, dass ich nur einen Schritt davon entfernt bin, auf der Bühne zu stehen, um der Welt meine Titten zu zeigen.

      Doch ich kann es nicht.
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      Axel

      

      Die ‚Nailed Garage‘ sieht so anders aus am Tag. In der Ferne ziehen Wolken vorbei, doch noch ist die Werkstatt in das helle Licht des Nachmittags getüncht.

      Ich stelle mein Motorrad neben den vier anderen Bikes ab, die allesamt in der prallen Sonne gleißen. Ich liebe alles an einem Bike: wie es schnurrt, wenn ich es auf Touren bringe, wie ich damit während der Rushhour morgens und abends dem Verkehr ausweichen kann. Doch vor allem liebe ich, wie der Wind durch mein kurzes Haar bläst. Auf meinem Bike habe ich keine Vergangenheit. Keine Zukunft. In dem Moment bin ich einfach ich. Frei.

      Doch wenn ich den Boden betrete, egal ob es Dreck, Kies, Gras oder Asphalt ist, bin ich in dieser Welt gestrandet, ohne Zuflucht. So fühle ich mich jetzt, als ich zum Büroeingang laufe. Natürlich ist es nicht so, dass ich fliehen möchte – ich bin kurz davor, zum ersten Mal seit drei Jahren meinen Freunden wieder selbst gegenüberzustehen. Ich weiß, dass alles in Ordnung ist. Dass sie hinter mir stehen. Doch ich werde diese Angst nie ganz los, dass mir diese neue Familie, die ich gefunden habe, irgendwann, wenn ich es am wenigsten erwarte, weggenommen wird. Genau wie meine alte.

      Ich atme tief durch, als ich durch die Tür und nach hinten in den Sitzungssaal gehe. In perfekter Synchronisation drehen sich alle vier Männer, die meine eigene Bruderschaft umfassen, mit einstimmigem Grinsen zu mir um.

      Da ist Jericho, der unausgesprochene Anführer unserer kleinen, lustigen Gruppe. Er ist nur ein Meter fünfundfünfzig groß, doch er verfügt über Respekt und Aufmerksamkeit. Von uns fünf sieht er am ehesten wie ein stereotypischer Biker aus, mit schulterlangem, welligem braunen Haar und einer Motorradweste die er über einem ausgeblichenen, weißen T-Shirt trägt.

      Zu seiner linken ist Slate, der Schwätzer, der in der Lage ist, mit seinem Charme jede unvorbereitete Frau ihrer Höschen zu entledigen. Er war schon immer ein Frauenheld und bei seinem Aussehen ist das kein Wunder. Er ist groß mit dunklem, nach hinten gegeltem Haar, das an einen greaser der 50er Jahre erinnert, kombiniert mit einem modernen Hauch Lieblichkeit.

      Street steht neben ihm, sein dunkles Haar etwas länger, als ich es je gesehen habe. Seine durchdringenden blauen Augen noch immer scharf, trotz den drei Jahren, die er im Knast verbracht hat. Er ist ein Intellektueller, tritt aber jedem in den Arsch, der das andeutet. In vielerlei Weise ist er das Baby der Gruppe und er war schon immer eine sensible Seele. Ich war nicht überrascht, als er sich an eine wunderschöne Dame mit Kleinkind gebunden und niemals zurückgeblickt hat.

      Hinten steht Davis, mit dem kurzgeschnittenen, blonden Haar und den breiten Schultern. Wer ihn ansieht, würde niemals erraten, dass er stets der Zwerg im Waisenheim war und noch dazu oft kränklich. Er verbringt seine Zeit hinter dem Computer, doch ich habe lange geahnt, dass Davis eine dunkle Seite hat, die wir nie zu Gesicht bekamen. Das wurde in etwa bestätigt, als eine seiner Ex-Freundinnen vor einigen Jahren in der Werkstatt vorbeikam und ihm den Arsch verdrosch, weil er mit ihr Schluss gemacht hatte. Sie warnte ihn, dass keine andere Frau sich ihm so ergeben würde, wie er es gerne mochte. Dieses Wissen war Gold wert, etwas mit dem wir ihn Jahre lang hätten aufziehen können. Doch wir sprachen nie davon. Dieser Scheiß ist privat und – vielleicht weil wir in einem schlafsaalähnlichen Raum in Thornbridge miteinander aufgewachsen sind – wir respektieren unsere Privatsphäre.

      Diese Männer sind meine Brüder, meine Kameraden, die einzige Familie, die ich jemals wirklich hatte, nachdem meine Eltern gestorben waren und ich meine Schwester verloren hatte. Um uns herum ist unsere Vergangenheit ausgestellt. Bilder von uns vor Thornbridge. Vor der Autowerkstatt am Tag der Eröffnung. Wieder vor der Werkstatt, dieses Mal, nachdem wir unseren Kredit bei King abbezahlt und frei und unmissverständlich die Inhaberschaft übernommen hatten.

      Im Sitzungssaal hat sich nicht viel verändert. Es sieht noch genauso aus. Es fühlt sich noch genauso an.

      Doch es riecht nicht mehr so wie damals, als ich gegangen bin.
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